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Prolog (Nevada im Jahr 1889)


Es war helllichter Tag als sich die Sonne verfinsterte. Vor seinem Zelt saß Wovoka und wurde von einer großen Unruhe ergriffen. Er gehört zum Volk der Paiuties und ist in die Mysterien seines Volkes eingeweiht. Gelegentlich arbeitet er auf einer nahe gelegenen Mormonenfarm. Als der Tag vollständig zur Nacht wurde, ging er in sein Zelt und setzte sich vor die bereits brennende Feuerstelle. Er wusste um die Bedeutung des Peyote-Kultes und sprach diesem entsprechend zu. Schon nach kurzer Zeit wurde er vollständig in den Bann der Flammen gezogen. Er fiel in einen tiefen Trancezustand und wurde in eine Geisterwelt emporgehoben und vernahm sanft klingende Stimmen. Die geisterhaften Erscheinungen offenbarten ihm, dass sich große Dinge schon in wenigen Sommern ereignen würden. Die vielen Toten der indigenen Völker würden auferstehen. Die Bisons würden zahlreich wie früher durch die Prärien ziehen. Die Unterdrückungen durch die Weißen würden enden. Wovoka, den zunächst ein Angstgefühl begleitet hatte, wurde je länger der Trancezustand andauerte mehr und mehr auf einer Woge der Glückseligkeit getragen. War es denn möglich das sich alles doch noch zum Guten wenden würde. Bevor die Erscheinungen verschwanden, wurden ihm noch einige Gebote offenbart deren Befolgung unerlässlich seien.


Von den noch lebenden Ureinwohnervölkern dürfe kein Krieg, keine Grausamkeit, keine Lügen und nur ehrenhaftes Verhalten ausgehen. Als sichtbares Zeichen für den angenommenen Glauben verlangten die Geister einen neuen rituellen Tanz den die Stimmen der Geister ihm übermittelten.


Der Geistertanz war geboren. Dann verblassten die Erscheinungen und der Klang der Stimmen war verklungen. Als Wovoka aus der Trance erwachte trug er noch immer das tiefe Glücksgefühl in sich. Er berichtete seinem Volk und reiste durch das Land, und berichtete den vielen anderen Prärievölkern von der Offenbarung. Diese ging wie ein Lauffeuer durch alle Reservate. Im Lauf der Zeit meinten manche allerdings, die in sich friedfertigen Botschaften zu eigenen Zwecken verändern zu können. Am stärksten und am längsten sollte der Geistertanz sich bei den Lakota halten.









Die Ankunft


Im Frühjahr des Jahres 1890 begleitet Captain Tom Sanders einen Nachschubtransport mit Bestimmung für das Pine Ridge Reservat. Es befindet sich im Südwesten von South-Dakota im Grenzbereich zum Bundesstaat Nebraska. Ursprünglich war das Reservat 240.000 Quadratkilometer groß. Vor einem Jahr nachdem von der Regierung bereits ein großer Teil für andere private Zwecke freigegeben wurde, teilte man das dann vorhandene Gebiet in sieben Einzelreservate auf. Eines davon ist Pine Ridge. Das Reservat wird überwiegend von Oglala, einer großen Volksgruppe der Lakota bewohnt. Sie warten schon länger auf die Lieferung der Verpflegung und Waren. Was nicht gerade zur besseren Stimmung im Reservat beitrug. Sanders wollte noch vor Erreichen der Agentur eine kurze Rast in einer naheliegenden ehemaligen Postkutschen-Station machen. Sanders ist mit seinen 48 Jahren schon lange bei der Armee und hat einige Kämpfe während der Kriege mit den Präriestämmen miterlebt. Vor einigen Jahren war seine Frau und seine Tochter während einer Choleraepedemie verstorben. All das machte ihn zu einem mitunter verschlossenen und schwermütigen Menschen. Sein Konvoi besteht aus 3 Planwagen die jeweils mit einem zivilen Kutscher und insgesamt 10 berittenen Soldaten begleitet wird. Einer der Soldaten ist Sgt. Mallory der ihn nach Kräften unterstützt. Er ist ein paar Jahre jünger als Sanders. Dennoch ist er ein erfahrener Sergeant. Während sie sich der Station nähern unterhalten sich Sanders und Mallory über die Situation in den Reservaten. Sanders der meist einsilbig antwortet, bestätigt im Wesentlichen die Berichte über Ureinwohner die den sogenannten Geistertanz in den Reservaten praktizieren. Die Regierung ist äußerst beunruhigt über diese Vorgänge. Sanders hat den Auftrag nicht nur den Konvoi zu begleiten, sondern auch die Vorgänge im Reservat zu untersuchen und wenn möglich einzudämmen um einem möglichen Aufstand in Pine Ridge zu verhindern. Dabei ist er auf die Zusammenarbeit der zivilen Verwaltung angewiesen. Die Präriegegend durch die sie kommen, wirkt friedlich und ruhig. Die Frühjahrssonne warf eine angenehme Wärme auf den Trupp. Gegen Mittag erreichten Sie die Station, die von dem Ehepaar Henson geführt wird. Sie liegt wenige Kilometer von der Reservatgrenze entfernt.


„Merkwürdig, meinte Sgt. Mallory. „Die Station macht den Eindruck als ob sie völlig verlassen ist“. „Dann schauen wir doch mal nach“, so meinte Captain Sanders. Sie stiegen von den Pferden ab und klopften an der Tür. Doch niemand öffnete oder meldete sich. So öffneten sie die Tür und traten ein. Drinnen im Hauptraum des großen Blockhauses lag alles wild durcheinander. Nichts befand sich mehr in den Regalen. Die Scherben von zerschlagenen Gläsern und Flaschen lagen auf dem Tresen oder auf dem Boden. Stühle und Tische lagen bizarr im Raum herum. Niemand war zu sehen. Auf die Rufe ob jemand da sei reagierte niemand. Sie begannen damit sich näher umzusehen. Einer der Soldaten rief Mallory und Sanders schreckensbleich in den Schlafraum der Hensons. Sanders überfiel nun eine dunkle Ahnung. Beide Männer hatten im Laufe der Jahre schon einiges gesehen. Aber dieser Anblick war grauenhaft. Die Hensons lagen nackt vor bzw. neben ihren mit durchgebissener Kehle und starken Kratzspuren über dem ganzen Körper verteilt. Mallory war der erste der etwas sagen konnte.


„Man kann es zwar nicht glauben, aber es sieht so aus als ob Wölfe ihnen die Kehlen zerbissen hätten und die Kratzspuren an ihren Körpern verursacht hätten“. „Wie ist das möglich? Großes Unbehagen überfiel die Männer. In der Vorratskammer waren keine Fleischvorräte zu finden. Mehl, Zucker und andere Vorräte die kein Fleischwaren, sind noch vorhanden. Die ganze Situation war mehr als schaurig und merkwürdig zugleich. Sanders und Mallory konnten sich keinen rechten Reim darauf machen. Bei der Suche nach Spuren sieht es wirklich so aus als ob Wölfe das alles verursacht hätten und sich das Fleisch geholt und weggeschleift hätten. An manchen Körperstellen der Toten sieht man das ganze Löcher in die Körper gebissen wurden. Gäbe es hier einen Zusammenhang mit den Lakota, hätten diese alles Essbare mitgenommen. Sanders befahl den Soldaten die Toten auf dem Gelände der Station zu beerdigen. Nach etwa zwei Stunden setzt sich der Trupp wieder in Bewegung und erreicht gegen Abend die Agenturleitung in Pine Ridge. Die Agentur steht nicht unter militärischer Verwaltung, sondern unter ziviler Verwaltung.


Im Agenturbüro fand bei Eintreffen des Konvois gerade eine deutliche Meinungsverschiedenheit zwischen der zuständigen Ärztin des Reservates, Janet O´Mellin und dem Agenturleiter Walter Smith statt. Sie kritisierte die katastrophalen Lebensbedingungen und den sehr schlechten Gesundheitszustand der im Reservat befindlichen Ureinwohner. Janet O´Mellin war seit ca. 2 Jahren im Reservat tätig.


Sie war nach Abschluss Ihres Studiums als Ärztin mit großem Engagement und Erwartungen ins Reservat gekommen. Doch mittlerweile war jeder Tag nur noch deprimierend. Viele der älteren Menschen und ebenso viele Kinder starben an Krankheiten und Unterernährung. Nach anfänglichem Misstrauen der Ureinwohner war ein gewisses Vertrauen ihr gegenüber gewachsen. Besonders bei den Frauen, Kindern und älteren Menschen. Aber allmählich schwindet dieses Vertrauen angesichts der vielen Opfer. Die meisten Krieger und Häuptlinge blieben ihr gegenüber eher unzugänglich. Aber sie hatte die Hoffnung noch nicht aufgegeben und verfasste einen Bittbrief nach dem anderen an einflussreiche Leute in Washington. Walter Smith war der Prototyp des Buchhalters und Verwalters. Die privaten Schicksale fochten ihn nicht besonders an. „Mr. Smith, die Lebensmittelrationen sind nicht nur viel zu gering, sondern immer auch von schlechter Qualität wie z.B. das Rindfleisch.


Walter Smith verteidigte sich indem er entgegnete: „Ich habe keinen Einfluss auf die Qualität und Menge der Lieferungen.“ „Das kommt alles aus Washington“. „Außerdem habe ich schon mehrere Reklamationen weitergeleitet ohne das darauf jemand mit einer befriedigenden Auskunft geantwortet hätte“. Walter Smith ist seit letztem Jahr vor Ort und ist nicht wirklich an der Situation der Ureinwohner interessiert ist. Er möchte durch ständige Eingaben nicht unangenehm auffallen um seiner eventuellen Karriere nicht im Wege zu stehen. „Miss O´Mellin: Die ständigen Tänze der Ureinwohner machen mir allerdings ebenso Sorgen.“ „Ja ich finde diese Tänze könnten sich hinsichtlich der Sicherheit gefährdent für das Reservat auswirken“. „Die dauernden Tänze in einem Trancezustand bis zur Bewusstlosigkeit stehen vielleicht auch im Zusammenhang mit dem Zustand der Leute im Reservat“. Die junge Ärztin mit irischen Wurzeln machte solche Argumentationen nur noch wütender. Gerade als Sie zu einer passenden Entgegnung ansetzten wollte platzte Sanders mit seiner Einheit in den Raum. „Hallo alle zusammen, Captain Sanders und Begleittrupp meldet die Ankunft des Verpflegungskonvois“ bemerkte er und blickte in verdutzte Gesichter. „Gut auf Sie habe ich schon gewartet“ antwortete Smith. „ Ich bin der Leiter der Agentur und heiße Walter Smith, das ist Dr. Janet O´Mellin, wobei er auf die Dame vor ihm deutete. Sanders berichtete nun von dem schrecklichen Vorfall auf der Relaisstation. Es wurde sehr still im Raum und allgemeine Betroffenheit machte sich breit. Walter Smith und Molly O´Mellin mussten kleinlaut eingestehen das dies nicht der erste Überfall dieser Art ist. Es gab bereits zwei solcher Vorfälle bei kleineren Farmen an der Reservatgrenze. „Wurde irgendetwas hinsichtlich der Aufklärung dieser Fälle unternommen? Haben Sie mit den Häuptlingen und dem Ältestenrat über die Situation und die Vorfälle gesprochen“? richtete Sanders die Frage an die Runde. Hierbei richtete Molly einen bohrenden Blick auf Walter Smith. „Ich habe schon alles versucht. Sie geben immer nur ausweichende Antworten und den Geistertanz halten sie für harmlos. Ich glaube daß sie keine wirkliche Kontrolle über die Tänzer haben und auch gar nicht wollen. Darum habe ich ja um Unterstützung durch die Armee geben“ antwortete Smith.









Alltag im Reservat


Am nächsten Tag in einem Nebenraum des Lazarettes unweit der Agentur untersucht Janet O´Mellin im Beisein ihres Assistenzarztes Jim Masters ein kleines Lakotamädchen mit dem Namen Shining Star, das von seiner Mutter Morning Light hierhin getragen wurde. Den Namen hatte sie ihrer Tochter wegen ihrer hellen Augen gegeben. Den Namen den sie trug, hatte ihre Mutter ihr gegeben, weil sie eine so lebhafte Natur hat. Das Untersuchungsergebnis von Shining Light lautet wie bei den meisten Fällen im Reservat: Infolge von Unterernährung und fehlender Immunkräfte herrscht eine hohe Anfälligkeit bei Infekten. Das Mädchen hat hohes Fieber. Wie für alle Kranken im Lazarett werden Janet und Jim alles Mögliche zur Rettung der Kranken tun.


Doch wahrscheinlich wird es auch hier wie in vielen Fällen zu wenig sein. Janet versucht die weinende Mutter zu beruhigen und bittet Sie das Kind im Lazarett zu lassen. Schweren Herzens überlässt Morning Light das Kind den Ärzten. Beim Hinausgehen sagt sie: „Ich werde lange für meine Tochter tanzen“. Mit einem Gefühl von Hilflosigkeit schauen beide ihr nach. Sie wissen das Sie den Geistertanz meint. Als sie gegangen ist, berichtet Janet ihrem Assistenzarzt von der Ankunft des Verpflegungskonvois. Wieder war überwiegend minderwertiges Fleisch dabei. Außerdem würde es längst nicht für alle reichen. Auch hatte sie ihm den Bericht von Sanders von den Vorgängen bei den Hensons berichtet. Der Captain machte im Übrigen einen betroffenen und traurigen Eindruck auf sie. Aber aus irgendeinem Grund verspürte sie Sympathie für ihn. „Der Fall müsste noch weiter untersucht werden, so meinte er“, sagte sie zu Jim Masters. Doch Jim konnte sich auch keinen Reim auf die Sache machen. Jim Masters war ein Lakota und im Osten zur Schule gegangen. Dort hatte er ein abgeschlossenes Studium in Medizin erworben. Aber über diese Zeit sprach er nur sehr selten. Er hatte keine Angehörigen mehr. Im Lazarett war er eine große Hilfe, sowohl medizinisch als auch aufgrund seiner Herkunft. Wie jetzt auch bei dem bedenklichen Zustand des Mädchens, sie konnte höchstens nur 6 Jahre alt sein, bemerkte Janet eine tiefe Traurigkeit in seinem Blick. Vermutlich dachte er an seine eigene Kindheit zurück. Soweit Janet wusste, wurde er von seiner Familie weggezerrt und von einer weißen Familie adoptiert. Ein neues Gesetz der Weißen, der sogenannte Allotment Act machte es möglich das Weiße Familien Land von Ureinwohnern erwerben konnten. Korrupte Reservatsagenten erklärten Kinder zu Landbesitzern. Die Agenten strichen dann eine satte Vermittlungsprovision ein.


Jim wurde von den Weißen dann sofort wie andere Kinder auch in eine Schule für Indianer gesteckt, wo man Sie zu sogenannten besseren Menschen erziehen wollte. Man brachte den Kindern bei, welch schlimme Menschen ihr Volk hervorgebracht hatte. Die Weißen wollten eine andere Generation von Ureinwohnern heranzüchten, deren Kultur und Geschichte sollte ausgelöscht werden. Mit der Zeit schämten sich viele Kinder ihres Volkes und wollten mit ihnen und deren Werten nichts mehr zu tun haben. Es war sicherlich eine schlimme und schrecklich Zeit für Jim. Er versuchte sich scheinbar zu fügen und lernte intensiv. Er erhielt sogar ein Stipendium für ein Medizinstudium das er auch erfolgreich absolvierte. Um sich und dem Rest der Welt zu bestätigen das ihre Politik richtig ist, gaben die Weißen einzelnen Eingeborenen die Chance, wie bei Jim, mehr zu erreichen als andere und damit dachten Sie das sei der Beweis das ihre Handlungsweise richtig ist. So ist Jim als Assistenzarzt zurück ins Reservat gekommen. Dort musste er feststellen, dass seine Verwandten mittlerweile nicht mehr da waren. Sie sind an Krankheiten und Hunger gestorben. Für Jim war das ein weiterer schwerer Schlag.


Auf dem Weg zur Agenturverwaltung überquerte Janet später den Hauptplatz vor der Agentur. Auch hier tanzten viele Lakota den Geistertanz. Die lauten Gesänge der tanzenden Menschen waren nicht zu überhören. Auf dem Weg trafen Sie und der Captain zusammen. Etwas ungelenk begrüßte dieser Janet.: „Hallo Miss O´Mellin“. Sie grüßte ihn ebenfalls mit einem aufgekratzten: „Hallo Captain“.


„Haben Sie und Ihre Leute sich schon entsprechend einrichten können“? „Danke für die Nachfrage Miss O´Mellin. Ja das haben wir“ antwortete Sanders. Ungläubig schaute Sanders auf die tanzende Masse. Sie schlurften zunächst langsam und dann immer schneller im Kreis herum. Dabei erhoben sich immer wieder die klagenden Gesänge. Tom Sanders hatte keine rechte Erklärung für dieses Verhalten.


Doch Janet eröffnete ihm das dies alles aus purer Verzweiflung der Lakota passierte. Zum ersten Mal empfand er so etwas wie Mitleid für diese Menschen. Als Janet den Gesichtsausdruck des Captains sah, hatte sie das Gefühl etwas über den Hintergrund des Tanzes sagen zu müssen. Sie führte ihn von der Geräuschkulisse etwas abseits neben die bewachten Lagerhäuser. „Captain Sanders, wie ich mittlerweile in Erfahrung bringen konnte, hat ein Schamane der Paiuties namens Wovoka diesen Tanz in Umlauf gebracht“, erklärte sie ihm. „Die Lakota glauben, wenn sie diesen Tanz viel und intensiv tanzen, würden sie damit die Rückkehr der guten alten Zeiten bewirken als sie noch aus ihrer Sicht menschenwürdig lebten. Die Büffel würden zurückkehren und die toten Häuptlinge und Krieger würden wieder auferstehen. Viele verfallen regelrecht in Trance und behaupteten später sie hätten ihre Verwandten und die großen Bisonherden zurückkehren gesehen. Ich habe auch den Verdacht das besonders die Männer stimulierende Substanzen wie Peyote zu sich nehmen. Es handelt sich hierbei um eine psychoaktive Droge die als Substanz den Wirkstoff Meskalin enthält. Diesen gewinnt man aus Kakteen die aus Mexiko kommen“. Sanders reagierte überrascht und meinte:


„Kann man das denn nicht verbieten um schlimmeres zu verhüten. Der Leiter der Agentur hätte ihm gegenüber geäußert das er Angst vor einem Aufstand hätte“. Janet schaute ihn bemitleidend an und bemerkte: „Die Einnahme des Mittels findet im verborgenen statt und man noch niemanden dabei gesehen hätte. Außerdem ist diesem Kult von Wovoka strengstens untersagt gewaltsame Handlungen vorzunehmen. Es dürfte also kein Schaden und keine Feindseligkeit von diesem Kult ausgehen“.


Unvermittelt musste Sanders an die merkwürdigen Vorgänge in der Relaisstation denken. Als sie sich unterhielten bemerkte Janet eine Schnittwunde an der rechten Hand von Sanders. Besorgt fragte sie nach: „Was haben Sie denn da gemacht“. „Ach“, erklärte er ihr: „Ich habe mir nur einen Schnitt bei den Untersuchungen im Haus der Hensons an einem Nagel zugezogen“. Nun erwachte wieder die Ärztin in Janet und sie bat ihn doch später mal bei ihr in der Krankenstation vorbeizukommen. Er lächelte nun zum ersten Mal und versicherte ihr, ohne nicht beteuert zu haben das die Verletzung aus seiner Sicht wirklich unbedeutend ist, dennoch vorbeizukommen. Kurze Zeit später erreichte Sanders die Nachricht, das unweit der Reservats-Grenze ebenfalls eine Farm überfallen wurde. Eine von ihm ausgesandte Patroullie hatte die Farm besucht. Wieder das gleiche Bild.


Diesmal handelte es sich um die Ehepaar Miller. Sie wurden auf die gleiche Weise getötet wie die Hensons. Überall wurden Wolfsspuren gefunden. Wieder deutet alles auf Wölfe hin. Suchtrupps hatten intensiv die weitere Umgebung abgesucht, aber nichts gefunden. Sanders hatte plötzlich eine Idee. Er ging mit Mallory in die Agentur und befragte den Agenturleiter „Sagen Sie Mr. Walthers, hat es früher auch schon mal solche Vorfälle gegeben“? Dies verneinte Walters.


„In kalten Wintermonaten werden hin und wieder schon mal Wölfe im Reservat oder in Nähe der Farmen gesichtet.


Aber bisher hat es nie derartiges gegeben“. Daraufhin entgegnete Sanders „Aber jetzt ist Frühling“. Er bat nun Walters um einen Überblick, welche Niederlassungen sich sonst noch in der Nähe des Reservats befänden. Im Büro von Walters befand sich hinter seinem Schreibtisch eine große Karte an der Wand. Auf dieser Karte war das Reservat und die Umgebung dargestellt. „Darf ich“ sagte Sanders mit einem Seitenblick auf Walters, der ihn etwas übellaunig an die Karte ließ. Sehr schnell hatte sich Sanders auf der Karte orientiert. Es befanden sich in der unmittelbaren Nachbarschaft des Reservats außer den Hensons und der Farm der Millers noch zwei weitere kleine Farmen. Sanders Gehirn begann nun auf Hochtouren effektiv zu arbeiten.


Es musste doch möglich sein die Farmen zu überwachen und mit etwas Glück die vermuteten Täter zur Stecke zu bringen. Die Badlands im nördlichen Teil des Reservats gelegen, wirkten karg und verlassen. Die Erosionslandschaft hat keinen Wert für die Landwirtschaft. Deshalb war das Gebiet für die Weißen uninteressant. Doch in einem versteckt liegenden Teil inmitten der Felsen, zu dem ein labyrinthartiger Weg führte, ging es durchaus lebhaft zu. Dort hatte sich eine Gruppe von Menschen deren Köpfe in Wolfsfelle gehüllt waren, eingefunden. Ihr Anführer, The One The Wolves Obey, schaute in die Gesichter der versammelten Gruppe. Dann sprach er: „Es ist ein Offizier der Blauröcke angekommen. Er soll die Geistertanzbewegung beobachten und wird nun auch wegen der Überfälle der Wölfe ermitteln. Wir werden ihn im Auge behalten müssen.


Es wäre am besten wenn es erstmal keine Überfälle gäbe“. Die Antwort war ein allgemeines Murmeln. Kurze Zeit später war der Versammlungsplatz verlassen.


Captain Sanders hatte die Vorgänge nach Fort Meade telegrafieren lassen und bei der Gelegenheit um Verstärkung gebeten. Einige Tage später erschien ein Corporal und 5 weitere Soldaten zur Unterstützung. Zahlenmäßig nicht das was sich Sanders vorgestellt hatte, aber die Leute verfügten wenigstens über die nötige Erfahrung. Er arbeitete nun mit Sgt. Mallory und dem neu hinzugekommenen Corporal Sid Johnson einen Plan zur Überwachung der Farmen aus. Gleichzeitig musste er die Entwicklung der Geistertänze weiter beobachten. Es wurden drei Gruppen gebildet. Die erste führte Sanders selbst, die anderen beiden wurden von Mallory und Johnson geführt. Wochenlang wurden die Farmen aus der Nähe oder aus weiterer Entfernung überwacht, doch es sollten sich keine weiteren Vorfälle ereignen. Während dessen gingen die Geistertänze im Reservat weiter. Weitere Menschen waren an Krankheiten und Unterernährung gestorben. Die Verzweiflung der Menschen wurde immer größer. Das kleine Mädchen Shining Star kämpfte auch noch um sein Leben.


Im Hospital versuchten Janet und Jim alles um das Fieber des Mädchens zu senken. Niedergeschlagen deutet Jim auf das Mädchen „Wenn das Fieber nicht bald fällt, wird sie uns noch unter den Händen wegsterben“. Bei ihrem Anblick musste er an seine kleine Schwester denken. Sichtlich ergriffen aber noch nicht bereit aufzugeben meinte Janet:


„Wir müssen weiter alles versuchen“. Draußen auf dem großen Platz vor der Agentur tanzte auch Morning Light bis zur Erschöpfung für Ihre Tochter. Der Agenturleiter Walter Smith hatte schon mehrfach seine Lakotapolizisten einschreiten lassen. Bisher ohne Erfolg, denn die Menge der tanzenden wurde ständig größer. Diesmal sollten sie hart durchgreifen. Die meisten tanzenden trugen sogenannte Geisterkleider oder Hemden. Die Lakota die am eifrigsten den Geistertanz tanzten hatten diese Kultkleidung zur Vision von Wovoka hinzuerfunden. Sie bestanden aus Wildleder, Baumwolle oder Musselin. Jedes Kleidungsstück war symbolisch geschmückt von Visionen die sich den Tänzern oder Tänzerinnen während dem tranceartigen Zustand in dem sie sich nach stundenlangem Tanzen versetzt hatten, offenbarten. Die Menschen glaubten das die spezielle Kleidung magische Kräfte hätte und sie auch vor Kugeln bewahrten. Dieser Irrglaube war mittlerweile auch den Agenturleitern der beiden Lakota-Agenturen zu Ohren gekommen und versetzte diese in Panik.


Stand etwa ein Aufstand unmittelbar bevor. Die Lakota-Polizei, von den Lakota verächtlich Metallbrüste genannt (weil sie ein Metallabzeichen trugen was sie als Polizisten auswies), allen voran der Anführer Rolling Thunder, ging zwischen die Menge und verhaftete mehrere Tänzer die sie für Aufrührer hielten. Auch Morning Light hatte ihr Geistergewand an und tanzte in der Nähe des Tumultes. Gerade noch registrierte sie wie neben ihr Gelber Wolf, ein älterer Krieger brutal von der Polizei niedergeschlagen und abgeführt wurde.
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